
türall 
4,9 Mi!!ionen Schachte!n auf die Post gehen, obwohl sie noch nie jemand gebraucht hat 

.tabletten um die fünf 
erA~oml<ra~erke 
Nerden, ist ni eh t neu. 
: Aargauer eine Schach­
ten, dagegen schon. 

~El 1-i!J.~~-~~.E.~ .................................. . 
~ opfwehtabletten, Vitamin­

tabletten, Schmerztabletten 
- und Jodtabletten: Letztere 
liegen ganz weit hinten im 

il.Badzimmerschrank. Denn 
hat sie in der Schweiz bisher 

iemand. Trotzdem werden sie 
u jetzt sogar flãchendeckend 

mdelt sich um eine reine 
ssnahme: Kommt es nãmlich 

Atomlcraftwerl< zu einem 
Unfall, müssen ((Kaliumiodid 
Tablettem, so die korrekte Be­
;, eingenommen werden. Sie 
1, dass die Schilddrüse radio· 
l aufuimmt- und sollen somit 
=rhóhten Gefahr schützen, an 
;enlcrebs zu erlcranlcen. Über 
unkt, wann die Tabletten ge· 
Nerden müssen, informieren 
len über das Radio. 
e Bevóllcerung verteilt werden 
Jodtabletten ab Ende Oktober. 
~n allen Einwohnern und Ein­
len per Post persónlich adres­
:stelit», erl<:Ui.rt Tony Henzen 
ATAG Wrrtschaftsorganisatio­
l Bern, die im Auftrag der Ar­
clce für die Aktion zustandig 
vorgangig, am 17. oder am 

~r. werden alle Haushaltungen 
tationsschreiben erhalten. 

1: Alles in allem werden rund 
nen Schachtem mit je zwei 
Verpaclcungen à 6 Tabletten 

(qede Person, unabhangig 
, wird mit einer Tablettenpa­
;orgt», führt Henzen aus. W er 
ovember keine Post bekommt, 
an die Gemeindeverwaltung 
Wohnort wenden. Dort wird 

:scllein abgegeben und die Ta-
nnen in d er Folge kostenlos in 
~erie oder Apotheke abgeholt 
1ch Schulen, Betriebe oder Ge­
waltungen werden - eben­
JSt- mit Jodtabletten versorgt, 
erst im ersten Quartal2015. 
:osten für die Verteilalction 

VerteWt W!'!nllen di ne Joditalblletten· õm Umkreis von 50 IKnllometem 1.11m eõn 

schlagen laut Henzen mit rund 30 Mio. 
Franlcen zu Buche und müssen von den 
Betreibern d er· Atomlcraftwerke über­
nomme:ri werden. 

Hergestellt werden die einzigen in 
der Schweiz zugelassenen Jodtabletten 
übrigens in Schweden bei der Firma Re­
cipharm AB. Ins Auge sticht die Verpa­
clcung: Anstatt wie bei den vor rund 10 
Jaluen verteilten Tabletten ist sie nicht 
mehr mit einem roten, sondern neu mit 
einem violetten Streifen versehen. ((Das 
Produlct hat sich nicht verãndert11, sagt 
Henzen. Apropos alte Tabletten: Diese 
tragen ein Verfalldatum und laufen 
2014 ab. Sie kónnen in deri Drogerien 
und Apotheken zurüdcgegeben werden. 
Auf diesen Umstand wird im Informati­
onsschreiben ·hll1gewiesen. 

NIEILU llSlf', dass die Bevóllcerung im Um· 
lcreis von 50 Kilometern um ein Atom­
lcraftwerk- und nicht wie bis anllin von 
20 Kilometern- Jodtabletten erhãlt. Der 
Bundesrat entschied im Januar dieses 
Jahres, den Radius auszuweiten. Be· 
sdllossen wurde di ese Anderung·des Ab-

gabe-Konzeptes nach der Katastrophe 
von Fulcushima. ' 

«[)llJE JO[)lf'AJBl\ETifi:l\i SOlliEN nie prãven­
tiv eingenommen werden», betont Hen­
zen. <(Die Einnahme kann zu Übellceit 
führen.J> Er empfiehlt, die Tabletten wie 
alle Medilcamente bei Temperaturen 
~schen 15 bis 25 Grad, von Kindern 
geschützt an einem trodcenen Ort auf­
zubewahren. Der Badzimmerschrank ist 
also vermutlich nicht der ideale Ort. 
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WAS IST ZU TUN BEl EINEM ERNSTFALl? 
·······················································································································································:··················· 
Das Bundesamt für Bevolkerungs­
schutz sagt. was bei einem schweren 
Unfall in einem Atomkraftwerk zu tun 
ist: Ertont ein auf- und abschwellender 
Sirenenton, muss ans erstes dias 
IRadiio enngesdnantet werdien. Über 
dieses geben di e Behorden in Notsitu­
ationen ihre Anweisungen weiter. Dan n 
gilt es, di e Nachbarn zu informieren 
und si eh in einen gesclhii.ltzten 1Ra1.11m 
õm 1Ha1.11s zu begeben: dicke Wande, 

wenig Fenster, keine Zugluft. Fenster 
und Aussentüren sollen geschlossen, 
Lüftungen und Klimaanlagen sowie 
Herdplatten und Backofen ausgeschal­
tet werden. Empfohlen wird, ei n emp­
fangsbereites Radio, warme Jl)ecken 
al s Liege- oder Sitzgelegenheit sowie 
allenfalls Spielzeuge für die Kinder 
bereitzustellen. Jodtabletten sollen 
erst auf Anordnung der Behórden ein­
genommen werden. (MHU) 

· erwartet mehr teuerwettbewerb 
den Kantonen rrüt der Unternehmenssteuerreform m Ausf~:We drohen, b!eibt der Finanzdirektor geiassen 

!HÃGliER ............................................................ 

i, c!er IB1.11nc!esrat mõclite 
SomllerregeH1.11nge1!11 fi.lr i111ter· 
:õrme111 albsclhiaffen 1.11ml for­
tiõe Kantone dine Untemelhi-
ll' «massvo~ll» senke111 - wõe 
A.arga1.11 c!ões 1.11msetzen? 
giõ: Der Bundesrat will die 
1g der Sonderregelungen der 
Lir multinationalen Firmen 
Palette von Ersatzmassnah­
lgen. Dadurch soll die Stand­
IÍ.tat der Schweiz gewãhrleis­
. Die wichtigste Massnahme 
Lfuhrung der Lizenzbox für 
trãge. Diese Stossrichtung 
h. Die anderen vorgeschlage­
ilimen erachte ich nicht alle 
nige gar als lcontraprodulctiv. 

'ellcll"oer Ste1.11ersatz gnllt õm 
nte, wenclhien Satz võsnert dier 
di ne Umsetz1.11ng di er Unter­
:eu.uerreform m an? 
:senlcungen werden nótig, 
nem Kanton alleine mit den 

Ersatzmassnahmen nicht 
! heutigen Statusgesellschaf­
'egzug abzuhalten. Es ist zu 

erwarten, dass diverse Kantone ihre 
Gewinnsteuern senlcen werden. Der Aar­
gau wird indirelct über den Steuerwett­
bewerb betroffen sein. Wrr sind heute 
mit einem effelctiven Gewinnsteuersatz 
von maximal 18,9 Prozent im Kantons­
vergleich gut positioniert. Der Aargau 
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Jl)er CVP-Pollntiker Wl.lll'die 
2001 in dien JRegierl.llngs­
rat gewãhllt. IBrogllõ lhiat 
sõch sentlhier a lis versõerter 
IFõmmzJPofiõtnker JPmfmert. 
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gehórt nicht zu den günstigsten, jedoch 
auch nicht zu den teuersten. Ziel wird es 
sein, die gute Po.sition zu verteidigen. 
Wie hoch di e nótigen Gewinnsteuersen­
lcungen sein werden, kann im Moment 
jedoch no eh nicl1t ges~gt werden. 

1La1.11t diem endgenõssisclhien IFinanzdie­
partement llnegl: dier Anteõn dier mu.dl:õna­
tncmallen.IFõrmen an dien Gewõnnstel.ller­
ennnalhimen nm Aarga1.11 n1.11r !ben 1,3 f'ro-

zent - wãre diie Ste1.11eneform fi.lr dien 
IKanton allso ~enclhitverkraf!:Jbar? 
Nein, denn neben dem stãrkeren Steuer­
wettbewerb dürften unserem Kanton · 
auch Mitnahmeeffelcte Steuerausfàlle 
bescheren. Darunter. versteht man d en 
Umstand, dass von den neu zu schaffen· 
den Lizenzboxen nicht nur die heutigen 
Statusgesellschaften profitieren, son­
dern auch die ordentlich besteuerten 
Unternehmen, sofern si e Gewinne z. B. 
aus Patenten erzielen. 

Mõt wellclhien Ste1.11eral.llsfãHHen fi.lr dien 
IKanton Aarga1.11 reclhinen Sne konkret? 
Der Mitnahmeeffelct ist nicht zú. ver­
nachlãssigen. Wie hoch die Steueraus­
fàlle daraus sein werden, ist jedoch 
noch ungewiss. Sie sind grundsãtzlich 
umso hóher, je ldeiner der Anteil der 
heutigen Statusgesellschaften an den 
Gewinnsteuereinnahmen ist Daher 
sind si e im Kanton Aargau eh er hoch. 

lãsst snclhi sclhion sagen, olb sich dine 
Ui11temelhimensstel.llerreform filir di en 
Aarga1.11 1.11nter di em Strõclhi JPOsitõv odier 
negatõv a1.11swnrken wnrdi? 
Die vom Bund vorgeschlagenen Mass­
nahmen führen zum Teil zu Mehrein-

nahmen, zum Teil zu · Mindereinnah­
men. Ob per saldo für den Kanton Aar­
gau Mindereinnahmen resultieren, ist 
ni<;ht ldar. Ich gehe davon aus, dass bei 
den juristischen Personen mit Steuer­
ausféillen zu rechnen ist. Deren Ausmass 
ist jedoch noch ni eh t abschãtzbar. Es ist 
offen, wie das neue Steuerregime, der 
angepasste Finanzausgleich und die 
Beteiligung des Bundes in der definiti­
ven Form aussehen werden·. 

Jl)er JB1.11ndesrat schllãgl: vor, diie Kantone 
stiirker a m IErtrag dier dinrekten IB1.11ndies­
ste1.11er z1.11 betei!ngen - reiclhit dias? 
Es ist wichtig und richtig, dass sich der 
Bund an Steuerausféillen der Kantone 
beteiligt. Bei einemWegzug der Status· 
gesellschaften würde d er Bund am meis­
ten Steuereinnahmen verlieren. Daher 
beteiligt er sich an den dCosten», welche 
die Kantone haben, um die Statusgesell­
schaften von einem Wegzug abzuhal­
ten. Mit der vorgesd1lagenen Lósung, 
der stãrlceren Beteiligung der Kantone 
am gesamten Ertrag der direlcten Bun­
dessteuer, ist der Kanton Aargau einver­
standen. Darnit kónnte ein Teil der not­
wendig werdenden Steuersenlcungen fi . 
nanziert werden. 

Hurra,jede 
Klasse hat . ~ 
einen Lehrer! O-j 

Jetzt hat also auch der Aargau 
l;ç5 
~ 

sein en Pisa-Schock. Der Begriff ~ 
entstand in Deutschland, nach · 
der ersten Pisa-Studie imJahr y( . 
2000, als es unsere Nachbarn YJ 
bloss ins Mittelfeld schafften. Die 'f}' 
Resultate der Deutschen haben T 
si eh inzwischen verbessert, jen e (::: 
der Aargauer Abschlussldassler ~ 
haben sich verschlechtert. War-
um? Di e Aufarbeítung hat erst 
begonnen. Einig sirid sich alle, ~ 
von den Písa-A.utoren über den ·...:::5 
Bildungsdirelctor bis zum Lehrer- cB 
verband: Entscheidend ist di e 
,Unterrichtsqualitat. Und damit 
die Ar bei t der Unterrichtenden. ~ 

rtJ 
SeitvielenJahrenerlebenwirje- V. , 
den Sommer dasselbe: Es fehlen ~3 
noch 500 Lehrkrafte, dann noch ~ 
300, dann noch 30 - und just auf &j · 
den Schulbeginn Anfang August 
di e Meldung: Hurra, alle Klassen 
haben einen LehrerLMan atrnet 
aufund wendet sích ab. Problem 
gelõst. Wenn nicht alles tauscht, 
hangen die Probleme in den Aar­
gauer Schulzimmern mit diesem 
. Phãnomen ztisammen. Vieler-
orts unterrichtet buchstablich 
das letzte Aufgebot. 

Ich kann da mitreden. Ich habe 
auch mal Schule gegeben, in d en 
frühen 70erjahren, in Rheinfel­
den, als Student, zum Geldver­
dienen, mit nichts als der Matur 
im S ade. Der Lehrermangel war 
damals ungefàhr sogross wie 
heute. I eh glaube ni eh t, dass ich 
wirldich nachhaltig gewirkt ha7 · 
be. Dabei waren die Disziplinre­
geln damals noch leichter durch~ 
zusetzen. Obwohl man si eh noch 
40 Kindergesichtern gegenüber­
sah.Jedenfalls war die Schulpfle­
ge so ftoh, dass jede Kl.asse einen 
Lehrefhatte. Problem gelõst. 

Diese Leute des letzten Aufgebots 
sind nicht di e Bõsen im Umzug. 
Im Gegenteil, sie sind Problemlõ­
ser für die Schulleitungen. Aber 
es ist e ben ni eh t egal, o b irgend­
jemand Schule gibt oder ob der 
oder di e da vorne die adaquate, 
di e abgeschlossene Ausbildung 
für die entsprechende Stufe und 
Klasse hat. Niemand hat die 
Übersicht, wie gross der Anteil 
der ni eh t adaquat Qualifizierten 
im Aargauer Schulwesen ist. 
Aber es handelt sich um Hun­
dertschaften. «Problem gelõst» 
kõnnen wir erst sagen, wenn 
sich dieser Anteil drastisch ver­
ldeinert hat. Das kann dauern. 

Natürlich, das ist nicht der einzi­
ge Grund für den Aargauer Pisa­
Schock. Aber ein wichtiger. ~ ............................................................................. ,! .... · 
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